Dienſtag, 
am 13. September 


1836. 


Danziger Da mpfbO O 


vr. ä 


ty 


27 


2 1 — — 


elſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, 
* Kunſt, Literatur und Theater. 


* 


Die J u d 
Fortſetzung.) 


Der Diener meldete den Konſiſtorialrath. — 
Unter wortreichen Entſchuldigungen wurde er von Herrn 
dirſchberg begrüßt. „Sie find mir ſtets geweſen 
ein hochgeachteter Mann,“ ſagte dieſer im Fortgange 
des Geſpraͤchs, das bis dahin nur Gegenſtaͤnde der 
unbedeutendſten Art berührt hatte, „heute aber erz 
beinen Sie mir als ein Geſandter des Himmels. 
ch habe mit Ihnen zu machen ein Geſchaͤft, wel: 


ein Sohn und meine Tochter wuͤnſchen zu em⸗ 
pfangen die Taufe.“ 

„So iſt es meine Pflicht,“ entgegnete der Kon⸗ 

ſitorialrath, „Ihnen mit herzlichem Empfange ent⸗ 


1 


gegen zu kommen und Sie und die Ihrigen auf 
den wichtigen Schritt vorzubereiten. Zunaͤchſt haben 
wir jetzt die Tagesſtunden zu beſtimmen, in welchen 
ich Sie mit dem Geiſte der Chriſtuslehre vertraut 
mache.“ 

„Verzeihen Sie! es wird eine Stunde dazu 
hinreichen, uns zu lehren die kirchlichen Gebräuche 
und Formalitaͤten der Chriſten; mit dem Geiſte des 
Chriſtenthums ſind wir ſchon lange bekannt gewor— 
den.“ 

„Sie befinden ſich da im Irrthume. Wie ein 
neugeborenes Kind muͤſſen Sie eintreten in das Le⸗ 
ben des neuen Geiſterbundes. Es bedarf da eines 
beherzigenden Unterrichtes, einer langen Pruͤfung.“ 

Die gerunzelte Stirnhaut des Herrn Hirſchberg 
verrieth den in feinem Innern mit Ungeduld abs 
wechſelnden Unmuth. „Erſt taufen Sie uns, und 
dann lehren Sie uns, was wir haben zu thun und 
zu laſſen als Chriſten,“ nahm er wieder das Wort. 


„Sind wir doch keine Kinder, denen erſt muß er⸗ 


weckt werden der Verſtandesbegriff.“ 

Ernſt und faſt zuͤrnend entgegnete der Konſi⸗ 
ſtorialrath: „„Wenn ihr nicht werdet wie die Kin⸗ 
der, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kom⸗ 
men,“ te lehrte der Herr. Sein Wille erſchloß nur 
Dem das Himmelreich der geoffenbarten Kirche, der 
mit kindlichem Gemuͤthe, ein geiſtig neugeborener 
Menſch, den Einlaß begehrte. So wenig das Ju⸗ 
denthum durch das Ausſcheiden des Einzelnen ver 
lieret, ſo wenig kann das Chriſtenthum durch den 
Eintritt deſſelben gewinnen, wenn er nicht, ohne 
Zweifel im Hinterhalte, mit ganzem Herzen und 
zanzer Seele ſich dem neuen Glaubensbündniffe wid. 
met. Sie muͤſſen fortan auch das glauben, was 
Sie nicht ſehen; nicht glaͤubige Worte, ſondern glaͤu⸗ 
zige Gedanken verlange ich von Ihnen als Glau⸗ 
zensbekenntniß.“ 

„Ich habe ſie, die Gedanken,“ erwiderte Herr 

zirſchberg. „Ich will Ihnen machen kurz mein 
Blaubensbekenntniß. Ich trete mit Herzensneigung 
um Chriſtenthume über, weil ich ſchon habe manches 
Jahr die Chriſten liebgewonnen im geſellſchaftlichen 
umgange, weil mir hat gefallen ihre ungebundene 
Lebensweiſe, ihr Neuerungsgeiſt, ihre philoſophiſche 
Anſicht. Ich wende mich mit Haß von dem Ju⸗ 
zenthume, weil ich darin habe gefunden fuͤr unſer 
aufgeklaͤrtes Zeitalter unpaſſende Gebraͤuche und den 
Geiſt der Habſucht und Uebervortheilung. Ich weiß, 
die Juden werden mich verfolgen mit Haß, aber 
ich werd' ihnen entgegen ſetzen den tiefſten Groll, 
ich werde werden ein eifriger Chriſt, ein Feind und 
Verfolger der Juden.“ 

Mit Kopfſchuͤtteln und der Miene des Bedau⸗ 
uns ſprach der Konſiſtorialrath: „Mit dieſen Ge: 
ſinnungen wuͤrden Sie unwuͤrdig zum Taufbecken 
treten. Die Chriſtuskirche verlangt von ihren Mit⸗ 
gliedern unbeſchraͤnkte Bruderliebe. Der iſt nicht 
des Chriſtennamens werth, der mit Haß auf einen 
einer Brüder blicket. Selbſt dem, der Ihnen ein 
tiefes Leid zugefügt, muͤſſen Sie die Hand zur Ver⸗ 
ſoͤhnung entgegen reichen; und ſtoͤßt er ſie zuruͤck, 
ſo müffen Sie ſich bemühen, ihn durch ungeſuchte 
Freundſchaftsdienſte, durch unermuͤdliches Wohlwollen 
für ſich zu gewinnen. Jeder Menſch auf dieſer 
Erde iſt ein Geſchoͤpf des allmaͤchtigen Gottes, ge⸗ 
ſchaffen nach ſeinem Bilde; Alle haben gleiche An⸗ 
fprüche und gleiche Rechte. Nur der Poͤbel und 
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der geiſtesſchwache Parteifüchtige finden in der Glas 


bensverſchiedenheit noch eine Abſtufung der Mens 


ſchennatur und der heiligen Menſchenrechte. Do 


der gebildete Chriſt kennt keinen ſolchen Unterſchied, 


er betrachtet den aufgeklaͤrten Juden und Heiden 
als feinen Bruder und Freund. Mußten Ihre biss 


r 


herigen Glaubensgenoſſen einſt ſchwere Verfolgung 


und Schmach erleiden, fo bleibt das nur dem Zeil“ 
alter des Aberglaubens und finſtern Wahnes anzu— 
rechnen; genießen ſie jetzt noch nicht uͤberall mit den 
Ehriſten gleiche Rechte, ſo iſt das nur eine Folge 
ihrer Selbſtſchuld: ihrer Abſonderung von Anſtren— 
gung erfordernder Beſchaͤftigung, ihres Feſthaltens 
an Gebraͤuchen und Lehren, die mit den Anfordes 
rungen der Staatsgeſetze und des gebildetern Zeitz 
alters im Widerſpruche ſtehen. — Die Lehre jedes 


Glaubens traͤgt zum Gluͤcke des Menſchen bei, weil | 
fie dahin ſtrebet, die Leidenſchaften zu zuͤgeln; doch 
auf jeder Seite findet leider dieſes Hauptgebot nicht 


allgemeine Anwendung. — 
Schritt, zu welchem Sie ſich entſchließen wollen! Ich 
muß Ihnen ganz die Folgen deſſelben vor die Blicke 
ſtellen. Sobald Sie oͤffentlich Ihren alten Glauben 
verlaſſen haben, wird Sie unabwenddar die Verach— 

tung Ihrer fruͤheren Glaubensgenoſſen begleiten. 
Um einen Erſatz dafuͤr zu finden: um die Hochach⸗ 

tung der Chriſten gewinnen zu koͤnnen, muͤſſen Sie 
dann alle ihre Mitchriſten an Menſchenwerth uͤber⸗ 

ragen, ſich von jedem Vorwurfe rein zu halten 
wiſſen. Sonſt werden Sie doppelte Verachtung zu 

erleiden haben, werden von dem gemeinen Chriſten 

geringſchaͤtzig mit dem Spottnamen eines getauften 

Juden belegt werden. Die Achtung ſeiner Naͤchſten 

iſt aber für den redlichen und zartfuͤhlenden Mens 

ſchen der reichſte Schatz auf Erden; ſelbſt der dens 

kende Monarch geizet nach der Achtung ſeiner Un— 

terthanen, denn ſie iſt die feſteſte Stuͤtze des Reiches, 

das Fundament der Volksliebe. Ueberlegen Sie 

meine Worte genau, blicken Sie pruͤfend in die Zus 

kunft, halten Sie mit Ihrem Herzen und Ihrem 

Gewiſſen geheimen Rath. Bleiben Sie dann noch 

feſt bei Ihrem fruͤheren Entſchluß, ſo ſenden Sie 

zu mir, und ich werde kommen, meine Pflicht als 

Diener der chriſtlichen Kirche zu erfüllen,“ 

Der Konſiſtorialrath entfernte ſich. Herr Hirſck— 
berg ſtand einige Minuten in Gedankenverwirrung 
da, ohne einmal den Abſchiedsgruß des Fortgehenden 
zu erwiedern. Zutetzt ging feine Verlegenheit in 


Es iſt ein wichtiger 


> 
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guten unmuth über, „Erels Galachs le ſchalt er. 
in ich vielleicht nicht gleich gekommen mit dem 
eus! Bin ich aber doch ehochom, werd' ich finden 
zu wiſſen einen Andern, der nicht haͤlt eine lange 
ußpredigt, wovon ich doch kaum verſtanden ein 
— — Lina! komm herein, ſpiel mir vor auf 
em Inſtrument die Bravourarie aus der neuen 
Oper. 
Cortſetzung folgt.) 


— 


Die Eheſcheidung. 
Eine Sage aus dem Talmud.) 


Zehn Jahre ſchon mit ſeiner Jugend Weib 
Verbunden lebt ein Mann in Sfrael, 
Und immer noch verſchloſſen war ihr Leib. 
Darop betrübt, wie wohl fie ohne Fehl, 
Beſchloß er, ſich von feinem Weib zu ſcheiden, 
Und ging mit ihr zum Rabbi Samuel. 
Der ſprach: „Ihr Kinder, war ein Tag der Freuden 
In eurem Hauſe nicht, da ihr gefreit? 
Ließt ihr am Mahl die Freunde nicht ſich weiden? 
Run letzt, da ihr euch ſcheidet, laßt auch heut 
Ein feſtlich Mahl zurichten, wie vor Jahren, 
und habt ihr euch zum letzten Mal erfreut, 
Kommt morgen dann, fo will ich euch willfahren les 
Sie gingen heim und rüfteten das Mahlz 
Und als fie froh und guter Dinge waren, 
Sprach, voll des ſuͤßen Weines, der Gemahl: 
„Warſt manches Jahr doch meiner Seele Luſt, 
Und reuen konnte nimmer mich die Wahl, 
Vo nur ein Kind mir fäugte deine Bruſt. 
Aus meinem Hauſe nimm Yan unverzagt, 
Was dir das Liebſte, daß bir ſei bewußt, 
ie gegen dich kein Groll mir innen nagt.“ 
„„So ſei's gethan!“ “ ſpricht fie mit ſuͤßem Bangen. 
Die Becher aber kreiſen, bis es tagt, 
nd Taumel hat die Zechenden umfangen, 
Der Hausherr ſelber war in Schlaf geſunken, 
Wie Luft und Töne mehr und mehr verklangen. 
Kaum ſah's die Kluge, hat ſie leis gewunken 
Den Knechten, ihn fein ſanft hinwegzutragen 
In ihres Vaters Haus. Dort ſchlummertrunken 
—— 
) Als ein Werthgedicht, welches poetiſche Schoͤnheit mit 


treffender Anwendung auf das praktiſche Leben in ſi 
vereinigt, dem Morgenblatte entlehnt. \ 0 


© 


Erhebt er ſich, die Augen aufzuſchlagen: 5 
„Wo bin ich? wie geſchieht mir?“ Lächelnd tritt 
Sie naͤher, ungeſchreckt von ſeinen Fragen. 

„„Du biſt in meines Vaters Haus,“ entglitt 

Es ihrem Mund, „In deines Vaters Haus? 

Wie kam ich hieher? Weib, was hab' ich mit 

Dem Vater dein zu ſchaffen? ſprich es aus!“ 

Doch ſchmeichelnd wagt ihr Wort ihn zu gewinnen: 

„„Mein Herr, du wollteſt deß, was du beim Schmaus 
Befohlen mir, in Güte dich entſinnen. 

Was mir das Liebſte, hieß'ſt du ohne Scheu 

In deinem Hauſe nehmen mich von hinnen. 

Du biſt das Liebſte mir, dich nahm ich frei: 

So that ich, wie du deiner Magd befohlen.“ ““ 
Und aufgethan dem Manne ward auf's Neu 

Das Herz, ihm auf dem Haupte brannten Kohlen, 
und weinend zog er fie an feine Bruſt, 
Vom kurzen Wahn ſich reuig zu erholen, 

und wieder war ſie ſeiner Seele Luſt. 


Merkwürdige Heilung der Waſſerſcheu. 


Kürzlich ſtarb in Irland ein Mann, der einſt durch 
den Biß eines wuͤthenden Hundes in die Waſſerſcheu 
verfallen war, und auf eine beſondere Art gerettet wurde. 
Nach dem Biß wurde er unwohl, und ſchnell zeigten 
ſich alle Symptome der Krankheit, welche ſich bis zu ei» 
nem ſolchen furchtbaren Grad entwickelte, daß ſeine Freunde 
den Entſchluß faßten, ſeinen Leiden durch Erſtickung ein 
Ende zu machen. Zu dieſem Zweck legten ſie eine Matratze 
auf das Eſtrich, legten den Ungluͤcklichen mit Gewalt 
auf dieſelbe nieder, deckten ihn mit einer andern Matratze 
zu und ſtreckten ſich nun ſelbſt auf dieſelbe hin, um ihm 
den Athem zu benehmen, waͤhrend ſeine Frau und einige 
andere Verwandte den traurigen Ausgang in einem ans 
dern Gemach abwarteten. Die Anſtrengungen, die der 
Kranke machte, und fein Roͤcheln waren ſchaudererregend, 
und die Gefühle der Frau während dieſer Zeit unbe⸗ 
ſchreiblich. Als nach kurzer Zeit der Laͤrm allmaͤhlig 
aufhoͤrte, ſtuͤrzte fie mit wahnſinniger Verzweiflung her⸗ 
bei, riß mit faft uͤbermenſchlicher Kraft die Männer von 
dem Körper ihres Gatten weg, mit der Erklärung, daß 
fie es der Hand des Allmaͤchtigen überlaffe, wie er ſter⸗ 
ben ſolle, möge daraus entſtehen was da wolle. Als 
ſie die Matratze von ihm entfernte, war er faſt todt, 
und ſeine Anſtrengungen waren ſo fuͤrchterlich geweſen, 
daß er im Schweiß ganz gebadet war. Als man ihn 
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nun aber eine Weile an die friſche Luft brachte, ermun⸗ 
terte er ſich und ſagte den Umſtehenden, daß er nicht 
mehr krank ſei, und ſo war es auch in der That. 


Theater⸗Kom paß. 


Hr. v. Bieten wird als neuer Direktor der bishe⸗ 
rigen Doͤhr ingſchen Geſellſchaft, welche jetzt in Ma⸗ 
rienburg Theater⸗Vorſtellungen giebt, mit derſelben am 
2. Oktober oder ſpaͤteſtens am darauf folgenden Sonn⸗ 
tage die Bühne in Danzig wieder eröffnen. Woͤchentlich 
ſoll nur an 4 Abenden geſpielt werden: Sonntags, Mon⸗ 
tags, Donnerſtags und Freitags. Mehre neue boffnungs⸗ 
volle Engagements ſollen getroffen ſein. — Moͤge dieſe 
Hoffnung eine freundliche Realiſation findenz ihre Nichts 
fuͤlung war eben die Orkanwolke, welche das Unterneh⸗ 
men des, als Theaterdirektor ſonſt ſo umſichtsvollen, thaͤ⸗ 
tigen und gewandten Doͤhring ſcheiternd machte. Von 
den zuruͤckkehrenden Damen des Theaterperſonals hat 
beſonders Dem. Weißbach in Marienwerder (den 
„Weſtpr. Mittheilungen“ nach) eine liebevolle Auf⸗ 
nahme gefunden. Noch jetzt klingen der Scheidenden Lie⸗ 
der voll zärtlicher Begeiſterung in guten und andern Ver⸗ 
ſen nach. 


Excurſion nach Danzig und Zoppot. 
(Fortſetzung.) 


Mit dem feſten Vorhaben, kuͤnftig jeder Excurſion 
zu entſagen, floh ich nach meinem Gaſthofe zuruͤck. Der 
Wirth ſtand dort in der Thuͤre. Wie von einem Ge: 
ſpenſt erſchreckt, kreuzte er bei meinem Anblick die Arme. 
„Wie ſehen Sie aus! Was iſt Ihnen begegnet? Sind 
Sie von Räubern überfallen worden?“ Ich machte ihm 


Unterricht im Franzoͤſiſchen wird gegen ein 
billiges Honorarium ertheilt Pfarrhof No. 788. 
Pour apprendre la langue frangaise ou 
Hy perfeclionner Jon youdra s’adresser Pfarr- 
hof No, 788 à 
Charles Bertling, 


Interprète assermenté. 
Mit meiner ſchuldigen Dankſagung fuͤr den 


noch anhaltend zahlreichen Beſuch der geehrten Kunſt⸗ 


in moͤglichſter Kürze eine Schilderung von dem neuen 
Begebniß. Da lächelte der Schadenfrohe und. ſprach⸗ 
„Man merkt es gleich, daß Sie lange nicht nach der 
Stadt gekommen und ein nervenſchwacher Mann ind 
Gewohnheit beſiegt jedes Uebel. Iſt Ihnen vielleicht 
ein Glas Waſſer gefaͤllig?“ — Bei dieſem verhaͤngniß⸗ 
vollen Worte „Waſſer“ wollten alle Schleuſen meines 
verhaltenen Unmuthes brechen. „Es iſt ein großes Um 
recht von Ihnen,“ ſchalt ich, „Ihre Bäfte fo zu miß⸗ 
handeln! Eben durch den Waſſergenuß in Ihrem Hauſe 
bin ich zu dem fatalen Morgenſpaziergange gendͤthigt 
worden.“ — „Thut mir herzlich leid,“ entgegnete mein 
Wirth, ſich entſchuldigend. 
recht ſchoͤnes Quellwaſſer, das muß aber weit hergeholt 
werden und fließt nur aus einem Roͤhrchen. Schlcke ich 
nach dieſem Waſſer die Dienſtboten aus, To bleiben fie 
mir mitunter einige Stunden fort, werden zur Plaude— 
rei und zu andern Mißlichkeiten verfuͤhrt, und bringen nicht 
ſelten doch nur ein Waſſer aus dem naͤchſten Brunnen. 
Unſer radauniſches Brunnenwaſſer iſt freilich bei gutem 
Wetter und außer der Schüßzeit nicht gar zu übel; nur 


„Wir haben hier zwar ein 


wenn ſtarker Regen oder Sturm darauf einwirken, er⸗ 


Halten wir es verdrießlihen Anſehens, widerlichen Ge— 
ſchmacks und bodenfägigen Gehalts. In neuerer Zeit 
iſt man zwar auf den Gedanken gekommen: mittelſt ar⸗ 
teſiſcher Brunnen (wie in Bromberg) die Stadt ununter⸗ 


brochen mit klarem und geſundem Trinkwaſſer zu verſor⸗ 


gen; doch hat ſich dagegen eine gerechte Oppoſition ers 
hoben. Waͤre es z. B. nicht moͤglich, daß wir bei ſol⸗ 
chem Unternehmen ein Loch bis zur Erde hinaus bohren 
konnten? Dieſes Loch koͤnnte ſich dann durch nachſtuͤrzen⸗ 
des Erdreich mit jedem neuen Augenblick erweitern, und 
auf dieſe Weiſe die ganze Stadt Danzig aus der Welt 
fallen. Man darf die Götter nicht verſuchen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


freunde, verbinde ich gleichzeitig die Anzeige, daß 
mir die Erlaubniß geworden, mein 


Kunſt⸗ und Wachsfiguren⸗Kabinet 
auf dem Holzmarkte in der dazu neuerbauten Bude 
noch bis zum naͤchſten Sonntage, den 18. Sep 
tember in Danzig eroͤffnet halten zu duͤrfen. Eine 
hierauf Bezug habende naͤhere Anzeige erfolgt durch 
die gedruckten Zettel. 

f V. Lu zich. 
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